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Französische Malerei des 20. Jahrhunderts

Das Stillleben von Fernand Léger präsentiert sich 
voller scheinbar nicht zusammenpassender Einzelteile. 
Die Kombination unterschiedlicher Blickwinkel auf 
eine Küchenszene stellt die gewohnte Sichtweise des 
Betrachters in Frage.

Auf einem ockergelben Tisch steht ein schwarzer, 
kräftig gemusterter Topf, der von vorne gezeigt ist, 
darunter ein Teller dagegen in Draufsicht. Daneben 
befindet sich eine rote Schale, bis zum Rand mit 
Früchten gefüllt. Eine einzelne Tomate liegt auf der 
linken Tischfläche. Im Vordergrund erkennt man eine 
gemusterte Suppenterrine mit Deckel und einen Teil 
einer herabhängenden Tischdecke mit grafischen 
Mustern. Ein schwarz-weiß gekacheltes Rechteck im 
Hintergrund gibt vermutlich einen Hinweis auf einen 
gefliesten Küchenboden. Die hellgelbe Wand dahinter 
ist geschmückt mit dem Gemälde einer südlichen 
Landschaft in einem breiten schwarzen Rahmen. Es 
könnte aber auch der Blick aus einem Fenster sein. 
Gegenüber ist vielleicht ein weiteres Fenster mit vio-
lettem Rahmen mit tiefem Profil angedeutet. 

Die Gegenstände sind nur angeschnitten zu sehen. 
Ihre Fragmente wirken wie zu einer Collage zusammen-
gesetzt. Teilweise sind die einzelnen Bildelemente mit 
einer starken Kontur versehen. Die gesamte Bildauf-
fassung Légers wirkt geometrisch, flächig und plakativ, 
einzig die Früchte sind plastisch gestaltet. Harte Kontra-
ste von Schwarz und Weiß werden durch zartgelbe Flä-
chen und kräftiges Rot untermalt, unterbrochen von 
violetten, braunen und grauen Linien. Weitere Farben 
tauchen im Bild nicht auf. Das Aneinanderfügen 
hintereinander gestaffelter Bildebenen führt zu einer 
trennenden Längsachse. Das Gemälde lebt von den 
Gegensätzen der Motive und ihrer Reduzierung, von 
malerischer Bearbeitung und geometrischer Vereinfa-
chung. Léger setzte in seinen Bildern gerne Kontraste 
als Mittel ein, um die Wirkung zu steigern.

Léger verabschiedete sich von einer realistischen 
Darstellungsweise, aber die dargestellte Szenerie in 
einer Küche wird vom Auge des Betrachters wieder 
zusammengefügt. Er antwortete mit seinem Malstil auf 
die Veränderung der Welt und ihrer Wahrnehmung 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Die Eisenbahn war 
allgegenwärtig, das Kraftfahrzeug erfunden, sodass das 
Lebenstempo sich in nie dagewesener Weise erhöhte. 
Der moderne Mensch hatte dabei eine rasant wach-
sende Bilderflut zu verarbeiten, die zu jeder Zeit und 
häufig zugleich auf ihn einströmte. Die Künstler des 
Kubismus, zu denen auch Léger gezählt wird, versuch-
ten, neue Möglichkeiten der Beschreibung für diese 
radikal sich verändernde Welt zu finden. Auf deren 
Vielschichtigkeit reagierten sie mit optischer Formbre-
chung und mit Überlappungen, wie sie sich aus der 
Betrachtung von unterschiedlichen Standpunkten aus 
ergibt. Léger war dabei von den neuen Errungenschaf-
ten des Films mit seinen bewegten Bildern begeistert 
und betrachtete die naturalistische Wiedergabe eines 
Bildmotivs ohnehin als überholt, da ein Fotoapparat 

Ölfarbe auf Leinwand,
92 x 65 cm
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das inzwischen viel besser könne: „Ich frage mich 
wirklich – worauf wollen alle jene mehr oder weniger 
historischen oder dramatischen Bilder ... angesichts 
des ersten Bildschirms des Kinos noch Anspruch er-
heben?“

Léger, 1881 in der Normandie als Sohn eines 
Viehzüchters geboren, absolviert zunächst eine Aus-
bildung bei einem Architekten, um 1900 nach Paris 
zu ziehen und als Zeichner in einem Architekturbüro 
zu arbeiten. Nach seinem Militärdienst studiert er an 
der Ècole des Arts décoratifs in Paris. Dort begegnet 
er Alexander Archipenko, Henri Laurens und Jacques 
Lipchitz sowie Robert Delaunay und stellt mit ihnen 
gemeinsam im Herbstsalon aus, einer regelmäßigen 
Kunstausstellung in Paris ab der Jahrhundertwende. 
Im Laufe seines Lebens werden seine Werke in zahl-
reichen Ausstellungen weltweit präsentiert. Er widmet 
sich nicht nur der Malerei auf dem klassischen Tafel-
bild, sondern auch der Keramik, der Textilkunst, der 
Kunst am Bau in Form von großformatigen Wandbil-
dern (UNO-Gebäude in New York) und der Filmkunst. 
1955 stirbt er in der Nähe von Paris.  

Im Bildgespräch werden zunächst die einzelnen 
Gegenstände entschlüsselt. Im nächsten Schritt kön-
nen die zahlreichen Gegensätze zur Sprache gebracht 
werden. So gibt es runde gegen eckige, schwarze ver-
sus weiße Formen, flache wie gewölbte Gegenstände 
im Vordergrund oder im Hintergrund. Die jungen 
Besucher begreifen, dass Léger wie seine Künstler-
freunde versucht hat, eine Raumsituation aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln gleichzeitig darzustellen, 
und deshalb seine Komposition ähnlich einem Puzzle 
behandelt hat, bei dem allerdings die Einzelteile nicht 
recht zusammenpassen mögen. Die Kinder können 
in der Galerie bereits kleine Skizzen anfertigen, die 
später für ihre praktische Arbeit Verwendung finden 
sollen.

In der Werkstatt wird graues Tonpapier im Hoch-
format angeboten. Es wird eine Collage gestaltet, mit 
Hilfe derer Légers Prinzip der Staffelung über- und 
hintereinanderliegender Ebenen nachempfunden wer-
den kann. Dazu können die jungen Besucher einzelne 
kleinere Skizzen auf weißem Papier mit Bleistift oder 
Kreide anfertigen und dann auf der Unterlage arran-
gieren. Um die Brüche und Überschneidungen kon-
kreter erfahrbar zu machen, können die Schüler diese 
Skizzen auch zerschneiden und einzelne Teile weg-
legen oder aber mit denen anderer Schüler austau-
schen, um sich leichter von ersten Ergebnissen wieder 
zu lösen und einen weitergehenden Gestaltungspro-
zess anzuregen. Aufgeklebte Streifen aus farbigem 
Tonpapier können als Umrahmung dienen oder die 
einzelnen Elemente der Komposition untereinander 
verbinden. Auch alte Tapetenbücher oder Reste von 
Geschenkpapieren können interessantes zusätzliches 
Material für die Montage der Collagen liefern. 

Requisiten:
Gefäß, Schüssel, Tischdecke, Früchte

Materialien:
Tonkarton in unterschiedlichen Farben,

weißes Papier, Bleistifte, Klebstoff;
Tapetenbücher, Geschenkpapier

Maja, 6 Jahre
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